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JTummer 40 — X. Jahrgang
Cin Blatt für t]eimatîid]e Art unb Kunft
öebruckt unb oerlegt non Jules Werber, Budjbrudcerei, Bern

Bern, ben 2. Oktober 1920

©rnmdjen.
Von 6mil Radelfinger.

tRorgens früh, loenn mid) die Pflicht des Cages
Ccife anruft aus dem tiefen Schlummer,
Bet' id) leif' zum lieben Gott im himmel,
Daß er mid) und meine beiden Sieben,
5rau und Kindlein, treue möcbt' befchirmen ;

Daß kein üngemad) uns je heimfuche,
Kummer nicht den Cag uoll Glück uns trübe,
Bange Sorgen keinen Ginlaß fänden,
Dicht den Zumeg in mein trautes Deftchen. *

Ruhig fchau' id) dann nad) rechts und links hin,
Wo die Gottbefohlenen nod) fd)lummern,
Sieblid) mir das Antiiß zugewendet,
Und es ift, als trügen jene Sippen
IPeiner Gattin ftets die frommften Wünfd)e
Zum Grioachen mir und zum Geleite. —
Wende id) mein Fjaupt nun nad) der Seite,

Da ich meinen lieben, kleinen 3ungen
Cräumend nod) in tiefem Schlafe glaube,

Ift fchon toad) er und zwei munt're .Heuglein

Gucken hell mich an, derweil com IDunde
IDir fein erfter Gruß entgegenläd)elt.
Sreundlid) bietet er mir beide fjändeben

„Papa'.', ruft er leif und küßt mid) innig
Auf die dargebot'ne Wange, bis die
Vorgerückte Stunde mid) ermahnet,
Kleinem Cageiuerk geftäblten Sinnes
Und mit Schaffensfreude zu begegnen.

Stillen Schrittes nun fcheid' id) pon ihnen,
Die mir alles find und Kraft mir geben;
Gruft fchreit' id) oon hinnen. 6ine Stunde.
Sang nod) bin id) in Gedanken mitten
Ihrem Kreife. Sangfam nur oerfd)eud)t die
.Arbeit mir das liebe Bild oollkommen;
Doch allmählich tritt an meine Seite

Pflichtgefühl und das, was mir die Arbeit fegnet :

Arbeitsfreude, die wie munt'rer Quelle

Sprudel mir den Cag zur Siebe loeibet!

Die mißbrauchten ßiebesbriefe.
Von Gottfried Kel

3n wenigen SBocßen gewarnt 2BrI[>eIm 3eit, ftcb su»

näcßft beut Räuschen ein ©emüfegdrtdjien angulegeu, um

etwas Sto 1)1 unb Viübert mit bem fjleifdje !oc£)en äu tonnen,

welches man ihm wöchentlich groetmal fdjidtte. 3n einer

buntlen Stacht holte er ^ftd). fogat in ber ©tabt Schößlinge

oon feinen Stellen unb fieotoien unb fehle fie, mo fidj ein

Staunt bot; um bas ©ärtchen her 30g er eine £>ede oon

roilben Sîofen, an ©elänber unb Säulen empor ließ er

©etßblatf ranten, unb als ber Sommer ba mar, fah bas

©ange aus faft fo bunt unb 3ierli<b roie ein Sllbumblatt.
SIo d) ehe bie ©onne im Often heraufftteg, war er

täglid)i auf ben Süßen unb fudjte feinen ^rieben in raft»

lofer ^Bewegung, bis ber let)te Siofenfd)immer im Spodjge»

birge oerblidjen roar. Dab'urch würbe feine 3eit ausgiebig

er.

unb reichlich'/ baß er frei tourbe in ber 33erroenbung Oer

©tunben, ohne feine Pflicht 8u oernad>Iäfftgen. Um fid)

feinen ôolgbeba'rf 3U fammeln, machte er meite Sîunbgdnge

burch ben SBalb, auf roeldjen fidh eine Siirbe faft oon felbft

3ufammenfanb. ©r benußte baju bie heiße Dages3eit, um

im Schatten 3U fein unb 3ugleich für bie ©rbfeßwere ber

èanbarheit ein erbauliches ©egengewicht su fudhrn. Denn

ber ÎBalb roar jeßt feine Schulftuhe unb fein Stubierfaal,
wenn aud) nicht in großer ©elehrfamteit, fo boch' in hefchau»

lieber Stnroenbung bes 2B en igen, was er wußte. ©r be=

laufdjte bas Dreiben ber 23ögel unb ber anbern Diere, unb

nie lehrte er gurüd, ohne ©aben ber Statur in feinem Stet»

fighünbel roobloerroabrt ßeimsutragen, fei es eine fchöne

SJtoosart, ein tunftreidjes, oerlaffenes ©ogelneft, ein roum

out' und Mà
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6àuckt und verlegt von Zulez Werder, Luchdruckerei, Lern
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Erwachen.
Von Lmì! kacleisinger.

Morgens früh, wenn mich à Pflicht äes Lages
Leise anruft aus clem tiefen Schlummer,
Let' ich leis' 2um lieben 6ott im Himmel,
daß er mich uncl meine beiclen Lieben,
Frau uncl kincllein, treue möcht' beschirmen;
daß kein Ungemach uns je heimsuche,

Kummer nicht clen Lag voll 6lück uns trübe,
Lange Sorgen keinen Cinlaß sänclen,
dicht clen ?uweg in mein trautes destchen. '
kuhig schau' ich clann nach rechts uncl links hin,
Wo clie Sottbesohlenen noch schlummern,
Lieblich mir clas Antlitz ^ugewenclet,
Uncl es ist, als trügen jene Lippen
Meiner 6attin stets clie frommsten Wünsche

Tum Lrwachen mir uncl 2um geleite. —
Wencle ich mein Haupt nun nach cler Seite,

da ich meinen lieben, kleinen Zungen
Lräumencl noch in tiefem Schlafe glaube,
Ist schon wach er uncl 2wei munt're Aeuglein

gucken hell mich an, clerweil vom Muncle

Mir sein erster 6ruß entgegenlächelt.
Freuncllich bietet er mir beiüe hänclchen:
„papa'L ruft er leis' uncl küßt mich innig
Aus clie clargebot'ne Wange, bis clie

Vorgerückte Stuncle mich ermahnet,
Meinem Lagewerk gestählten Sinnes
Uncl mit Zchassenssreucle ^u begegnen.

Stillen Schrittes nun scheicl' ich von ihnen,
die mir alles sincl uncl Kraft mir geben-
grnst schreit' ich von hinnen. Line Stuncle

Lang noch bin ich in geclanken mitten
Ihrem kreise. Langsam nur verscheucht clie

/lrbeit mir clas liebe kilcl vollkommen?
doch allmählich tritt an meine Seite

Pflichtgefühl uncl clas, was mir clie Arbeit segnet:
Arbeitssreucle, clie wie munt'rer (Zueile

Spruclel mir clen Lag ?mr Liebe weihet!

Die mißbrauchten Liebesbriefe.
Von Sottfriecl kel

In wenigen Wochen gewann Wilhelm Zeit, sich Zu-

nächst dem Häuschen ein Gemüsegärtchen anzulegen, um

etwas Kohl und Rüben mit dem Fleische kochen zu können,

welches man ihm wöchentlich zweimal schickte. In einer

dunklen Nacht holte er^sich sogar in der Stadt Schößlinge

von seinen Nelken und Leokoien und sehte sie, wo sich ein

Raum bot? um das Eärtchen her zog er eine Hecke von
wilden Rosen, an Geländer und Säulen empor ließ er

Geißblatt ranken, und als der Sommer da war, sah das

Ganze aus fast so bunt und zierlich wie ein Albumblatt.
Noch ehe die Sonne im Osten heraufstieg, war er

täglich auf den Füßen und suchte seinen Frieden in rast-

loser Bewegung, bis der letzte Rosenschimmer im Hochge-

birge verblichen war. Dadurch wurde seine Zeit ausgiebig

er.

und reichlich, daß er frei wurde in der Verwendung der

Stunden, ohne seine Pflicht zu vernachlässigen. Um sich

seinen Holzbedarf zu sammeln, machte er weite Rundgänge
durch den Wald, auf welchen sich eine Bürde fast von selbst

zusammenfand. Er benutzte dazu die heiße Tageszeit, um

im Schatten zu sein und zugleich für die Erdschwere der

Handarbeit ein erbauliches Gegengewicht zu suchen. Denn

der Wald war jetzt seine Schulstube und sein Studiersaal,

wenn auch nicht in großer Gelehrsamkeit, so doch in beschau-

licher Anwendung des Wenigen, was er wußte. Er be-

lauschte das Treiben der Vögel und der andern Tiere, und

nie kehrte er zurück, ohne Gaben der Natur in seinem Rei-

sigbündel wohlverwahrt heimzutragen, sei es eine schöne

Moosart, ein kunstreiches, verlassenes Vogelnest, ein wun-
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berliner Stein, ober eine auffallende Stifebilbung an Sau»

men und Sträu©ern. Vus einem oerfallenen Steinbru©e
flopfte er mandjes Stüet mit uralten Veften heraus oon
Kräutern unb Bieren. Vu©: legte er eine oollftänbige Samm»

lung an non ben Vinben aller 2Balbböume in ben oerf©ie»
benen flebensaltern, indem er f©öne oierectige Stüde da»

oon, mit Steofen unb gleiten beroa©feo, berausf©!uitt ober

finnig gufammenfefete, bte ätabelbölger fogar mit ben glän»

genben £>aratropfen, fo bafe iebes Stüd ein artiges Silb
abgab. Slit alledem f©mücfte er in Ermangelung anderen

Saumes bte 2Bänbe unb bie Dede feines Stüb©ens. Sur
nichts ßebenbiges feeimfte er ein;, je [©oner unb feltener ein

Schmetterling mar, ben er flattern fah, unb es gab auf
biefen £öfeen beren mehrere Strien, befto anbächtiger liefe

er ihn fliegen. Denn, fagte et fid), meife i©, ob der arme
Berl fid), f©on oermählt hat? Und wenn bas nicht märe,
wie abf©euli©|, bie Stammtafel eines fo fcfeönen, unf©nl=
big-es Bieres, roel©es eine 3ierbe des Bandes ift unb eine,

greube ben Vugen, mit einem 3uge ausgulöf©«© 2lb»

gutun, iab unb tot, bas ®ef©le©t einer garten fliegenden
Slume, bie ft© buret) fo oiele Sahriaufenbe hinbur© oon
Vnbeginn erhalten hat unb mddjt oieIlei©|t bie lefete ihres
©ef©Ie©tes in ber gangen ©egenb fein tonnte! Denn mer

gähft 'bie geinbe unb ©efahren, bie ihr auflauern?

gür biefen frommen Sinn mürbe er oon einem unter»

gegangenen ©ef©ile©te belohnt, inbem eine ©rberhöfeuhg

mitten im gorfte, melcfee ihm oerbädjtig erf©ien unb bie er

aufgrub, bas ©rab eines !eltif©en Briegsmannes enthüllte,
©in langes ©crippe mit S©mucï unb 2Baffen geigte fid)

oor feinen Süden. Vber er baute bas ©rab forgfältig
roieber auf, ohne jemand baoon gu fagen, weil er nicht aus

feiner Verborgenheit treten mochte. 3nbeffen bur©!forf©te
er ben 2ßalb aufmertfain, entbedte noch: mehrere' fol©e ©r=

höhnnigen mit barauf gerftreuten Steinen unb behielt fi©

oor, in fpäterer 3eii baoon Vngeige gu machen. Die ge=

funbenen S©mucf= unb 'SBaffenfachsen fügte er ben älter»

roürbigfeiten feiner ©infiebelei bei.

Vuf biefe SBetfe erfuhr er, mie bas grüne ©rbrief©

Droft unb Burgweil hat für ben Serlaffenen unb bie ©in»

famfeit eine gefegnete Schule ift für jeden, ber nicht gang

roh unb teer.

ttmfo f©nelter machte er fi©, unfichfbar, menn ber

Du©f©erer etwa mit grofeer ©efeltfchaft herauffam, um
fie in bem luftigen 2Bing>erhäus©en gu bewirten unb auf
ben Stetten herumfpringen gu laffen. 3nsbefonbere bie

luftigen Damen fudjten neugierig Des einfieblerif©en 3üng»

lings anîi©tig gu werben, ber fich' fo 9© anfd)idte unb in

Freiheit, Sonne unb Sergluft ein hübfeher brauner ©efell
geworben. ©s fchien auf einmal ber ältühe wert, ben glü©t=
ling nicht gu unabhängig oon ber Sto©t ihrer Vugen werben

gu laffen. UCud)i eingeln dehnte bann unb mann eine Vor»

wifeige ihre Spagiergänge bis gu biefer £>öbe dus unb fpulte
wie oon ungefähr um bas Däusdjen herum, Vllein 2Bil»

heim rotar mie umgewandelt. Vnftatt bie Vugen nieder»

gufchlagen unb heimlich oerliebt gu fein, blidte er bie Streif»
güglerinnen ruhig unb halb fpöttif© an unb ging feiner
SBege ohne alle Vnfed)tung. Das mar ein neues SSunber

unb oermehrte bas ©erebe über ihn in ber Stabt.

Der Du®f©erer mar guffieben über feinen Sefife. 3n
ber ©bene, wio er auch! ein Stüd Band befafei, hatte er
eine geräumige Stallung unb eine Scheune gebaut. Dort
ftanb bas Sieh, beffen 3ud),t unb Serlauf Sßilhelm mit
gutem Serftanbe beriet. Die groeimalige Heuernte brachte
er ebenfalls glüdüd) unter Dache, unb bie SSeinlefe, welche

barauf folgte, geigte, bafe Der Serg trefflich beforgt mar.
Vis ber Du©f©erer nun feine Rechnung machte, fand

er, bafe er für bie 3ufunft wohl beftehen mürbe, wenn es
fo fortginge, unb ftatt nur fèirten oorübergehenben Spafe
an ber Sache gu haben, mie es am Orte Sitte mar, ent»
fchlofe er fichv mit ©rnft dabei ausgufearren unb gu trachten,
bafe er ein gutes ©nbe gewänne. Obgleich er au© ein
luftiger Du©f©erer mar, barg er bo©, eine gute Vnlage in
fi© oon irgend einem Veber©en her, roeshalb er bur© bie
frif©e Vrbeitsluft, Serftänbigleit unb Vusbauer SSilhelms
aufmertfam mürbe, befonders da er fah, bafe ber träumende
unb oerliebte S©ulmeifter gang plöfeli© biefe Dugenblen
heroorgetehrt, als wenn er fie auf ber Strafee gefunden
hätte. SSas ein anberer tonne, ba©te er, bas werbe er

au© imftanbe fein; unb fo mürbe er in ehrgeigiger Bauue
ein forgfältiger unö ma©famer Staun, ©r ftanb früh auf
unb nahm feine ©ef©äfte ber Ordnung na© an bie £anb.
Statt in feiner Du©f©iererei alles ben Vrbeitern gu über»

laffen, fah er felbft bagu unb förderte bie Vrbeit, bafe fie
gut getan rourbe unb raf© oor fi© ging, unb- er geroaajn
no© hinlängli©e 3ett für feine Banbroirtf©aft. Den Vuf»
enthalt in ben Serfammlungen unb SSirtshäufern, mo bie

Spottoögel fafeen, lürgte er immer mehr ab unb gewöhnte
fi©, gu jeder beliebigen 3eit aufgubre©>en unb fi© losgu»

reifeen, ohne gerade ein fogenannter Beimfieber gu werben,
©r bemerlte, bafe bie re©te Buftigteit erft na© getaner
Vrbeit entftehi und bafe Beute, mel©e immer in berfelben
SBirtshausluft, bei benfelben äRanieren fifeen, gur f©önften
Brähminfelei gedeihen; bafe ber lieberti©e Spiefebürger um
fein 53aar geiftrei©er ift, als ber folibe, unb bafe überhaupt
Stänner, bie fi© immermährenb und tägü© mehrmals
fehen, einander gulefet dumm f©mafeen. Denno© ftiefe feine

Sefeferung auf grofee S©mierigfeiten unb er mufete die

tapferften Vnftrengungen ma©en, um ni©t gurüdgufallen.
Vber menn bie Serlodung und das ©eräuf© 3U ftarî mur»

den, oerliefe er bie Stadt und floh gu 2Mb elm hinauf,
ben er liebgewonnen und gu feinem Sertrauten ma©,te.

Bierburd) rourbe biefer wiederum angefeuert, bafe er in
feinem Iöbü©en 2Befen ni©t mürbe mürbe. Vllein der

Deufel fu©te abermals Unfraut gu fäen, indem bes Du©»
f©ere.rs grau ni©t oon der alten 2Beife laffen wollte und
den Serfehr mit den äRüfeigen und Buftigma©ern ftets
erneuerte. Der Staun flagte dem ©infiebler feine älot;
2ßilhelm ba©te na© und riet ihm bann, der grau bas £>aar

bi©t am Bopfe megguf©neiden, damit fie ein Sahr lang
ni©t ausgehen fönne. Denn er hielt fi©: für einen 2Beiber»>

feinb und freute fi©,, einer eine Sufee angutun. Do© der

Du©f©erer fagte, das ginge ni©t an, bas Saat feiner grau
fei gu f©ön und, 'da fie fonft ni©(t oiel tauge, ein üauptftücf
feines 3noentars. Da befann fi© 2Bilhelm aufs neue und

riet ihm bann, der grau ben Slil©oer!auf gu übergeben
und ihr einen Deil des ©ewinns gu laffen. Dadurch würde
©re Babfu©t gereigt, fie roerbe ni©t oerfehlen, 2Baffer
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derlicher Stein, oder eine auffallende Mißbildung an Bau-
men und Sträuchern. Aus einem verfallenen Steinbruchs
klopfte er manches Stück mit uralten Resten heraus von
Kräutern und Tieren. Auch legte er eine vollständige Samm-
lung an von den Rinden aller Waldbäume in den verschie-

denen Lebensaltern, indem er schöne viereckige Stücke da-

von, mit Moosen und Flechten bewachsen, herausschnitt oder

sinnig zusammensetzte, die Nadelhölzer sogar mit den glän-
zenden Harztropfen, so daß jedes Stück ein artiges Bild
abgab. Mit alledem schmückte er in Ermangelung anderen

Raumes die Wände und die Decke seines Stäbchens. Nur
nichts Lebendiges heimste er eins je schöner und seltener ein

Schmetterling war, den er flattern sah, und es gab auf
diesen Höhen deren mehrere Arten, desto andächtiger ließ

er ihn fliegen. Denn, sagte er sich, weiß ich, ob der arme
Kerl sich schon vermählt hat? Und wenn das nicht wäre,
wie abscheulich, die Stammtafel eines so schönen, unschul-

diges Tieres, welches eine Zierde des Landes ist und eine,

Freude den Augen, mit einem Zuge auszulöschen! Ab-
zutun, ab und tot, das Geschlecht einer zarten fliegenden
Blume, die sich durch so viele Jahrtausende hindurch von
Anbeginn erhalten hat und welche vielleicht die letzte ihres
Geschlechtes in der ganzen Gegend sein könnte! Denn wer
zählt die Feinde und Gefahren, die ihr auflauern?

Für diesen frommen Sinn wurde er von einem unter-

gegangenen Geschlechte belöhnt, indem eine Erderhöhung
mitten im Forste, welche ihm verdächtig erschien und die er

aufgrub, das Grab eines keltischen Kriegsmannes enthüllte.
Ein langes Gerippe mit Schmuck und Waffen zeigte sich

vor seinen Blicken. Aber er baute das Grab sorgfältig
wieder auf, ohne jemand davon zu sagen, weil er nicht aus

seiner Verborgenheit treten mochte. Indessen durchforschte

er den Wald aufmerksam, entdeckte noch mehrere' solche Er-
höhungen mit darauf zerstreuten Steinen und behielt sich

vor, in späterer Zeit davon Anzeige zu machen. Die ge-

fundenen Schmuck- und Waffensachen fügte er den Mer-
Würdigkeiten seiner Einsiedelei bei.

Auf diese Weise erfuhr er, wie das grüne Erdreich

Trost und Kurzweil hat für den Verlassenen und die Ein-
samkeit eine gesegnete Schule ist für jeden, der nicht gang

roh und leer.

Umso schneller machte er sich unsichtbar, wenn der

Tuchscherer etwa mit großer Gesellschaft heraufkam, um
sie in dem luftigen Winzerhäuschen zu bewirten und auf
den Matten herumspringen zu lassen. Insbesondere die

lustigen Damen suchten neugierig oes einsiedlerischen Jüng-
lings ansichtig zu werden, der sich so gut anschickte und in

Freiheit, Sonne und Bergluft ein hübscher brauner Gesell

geworden. Es schien auf einmal der Mühe wert, den Flücht-

ling nicht zu unabhängig von der Macht ihrer Augen werden

zu lassen. Auch einzeln dehnte dann und wann eine Vor-
witzige ihre Spaziergänge bis zu dieser Höhe äus und spukte

wie von ungefähr um das Häuschen Herum. Allein Wil-
Helm war wie umgewandelt. Anstatt die Augen nieder-

zuschlagen und heimlich verliebt zu sein, blickte er die Streif-
züglerinnen ruhig und halb spöttisch an und ging seiner

Wege ohne alle Anfechtung. Das war ein neues Wunder
und vermehrte das Gerede über ihn in der Stadt.

Der Tuchscherer war zufrieden über seinen Besitz. In
der Ebene, wo er auch ein Stück Land besaß, hatte er
eine geräumige Stallung und eine Scheune gebaut. Dort
stand das Vieh, dessen Zucht und Verkauf Wilhelm mit
gutem Verstände beriet. Die zweimalige Heuernte brachte
er ebenfalls glücklich unter Dach, und die Weinlese, welche

darauf folgte, zeigte, daß der Berg trefflich besorgt war.
AIs der Tuchscherer nun seine Rechnung machte, fand

er, daß er für die Zukunft wohl bestehen würde, wenn es
so fortginge, und statt nur seinen vorübergehenden Spaß
an der Sache zu haben, wie es am Orte Sitte war, ent-
schloß er sich, mit Ernst dabei auszuharren und zu trachten,
daß er ein gutes Ende gewänne. Obgleich er auch ein
lustiger Tuchscherer war, barg er doch eine gute Anlage in
sich von irgend einem Aederchen her, weshalb er durch, die
frische Arbeitslust, Verständigkeit und Ausdauer Wilhelms
aufmerksam wurde, besonders da er sah, daß der träumende
und verliebte Schulmeister ganz plötzlich diese Tugenden
hervorgekehrt, als wenn er sie auf der Straße gefunden
hätte. Was ein anderer könne, dachte er. das werde er
auch imstande sein- und so wurde er in ehrgeiziger Laune
ein sorgfältiger und wachsamer Mann. Er stand früh auf
und nahm seine Geschäfte der Ordnung nach an die Hand.
Statt in seiner Tuchschererei alles den Arbeitern zu über-
lassen, sah er selbst dazu und förderte die Arbeit, daß sie

gut getan wurde und rasch vor sich ging, und- er gewann
noch hinlängliche Zeit für seine Landwirtschaft. Den Auf-
enthalt in den Versammlungen und Wirtshäusern, wo die

Spottvögel saßen, kürzte er immer mehr ab und gewöhnte
sich, zu jeder beliebigen Zeit aufzubrechen und sich loszu-
reißen, ohne gerade ein sogenannter Leimsieder zu werden.
Er bemerkte, daß die rechte Lustigkeit erst nach getaner
Arbeit entstehst, und daß Leute, welche immer in derselben

Wirtshausluft, bei denselben Manieren sitzen, zur schönsten

Krähwinkelei gedeihen; daß der liederliche Spießbürger um
kein Haar geistreicher ist, als der solide, und daß überhaupt
Männer, die sich immerwährend und täglich mehrmals
sehen, einander zuletzt dumm schwatzen. Dennoch stieß seine

Bekehrung auf große Schwierigkeiten und er mußte die

tapfersten Anstrengungen machen, um nicht zurückzufallen.
Aber wenn die Verlockung und das Geräusch zu stark war-
den, verließ er die Stadt und floh zu Wilhelm hinauf,
den er liebgewonnen und zu seinem Vertrauten machte.

Hierdurch wurde dieser wiederum angefeuert, daß er in
seinem löblichen Wesen nicht mürbe wurde. Allein der

Teufel suchte abermals Unkraut zu säen, indem des Tuch-
scherers Frau nicht von der alten Weise lassen wollte und
den Verkehr mit den Müßigen und Lustigmachern stets

erneuerte. Der Mann klagte dem Einsiedler seine Not;
Wilhelm dachte nach und riet ihm dann, der Frau das Haar
dicht am Kopfe wegzuschneiden, damit sie ein Äahr lang
nicht ausgehen könne. Dem er hielt sich! für einen Weiber--

feind und freute sich, einer eine Buße anzutun. Doch der

Tuchscherer sagte, das ginge nicht an, das Haar seiner Frau
sei zu schön und, da sie sonst nicht viel tauge, ein Hauptstück

seines Inventars. Da besann sich Wilhelm aufs neue und

riet ihm dann, der Frau den Milchverlauf zu übergeben
und ihr einen Teil des Gewinns zu lassen. Dadurch« würde
ihre Habsucht gereizt, sie werde nicht verfehlen, Wasser
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unter bie SWtldj gu mtfdj.cn, fid) deshalb mit bei

gangen Stabt oerfeinben unb in eine rooljltätige
3fotierung geraten. Diefer 23tan roarb nid)t übel

befunden unb beroährte fidj auch fo giemltcb. Die
grau fanb greube an bem ©eroinn unb mar,
befonbers bes Slbenbs, ans 5>aus gebunben, um
bas SJtetîen ber 5tübe gu überwachen unb 3U

feben, bafe fie nicht gu tur3 tarne.

Sngroifdjen roar ber fäerbft gefommen unb für
SBitbetm nichts roeiter gu tun, als bas Sieb 3U

büten, welches jebt auf bie SBeibe getrieben
rourbe. ©r lieb fidj bas demütige Stmt nidjt
itebmen unb roollte roeni-gftens einen ioerbft ent=

lang mit ben fdjönen Xier-en auf ber Sßeibe fein.
StHein gerabe biefe Itebertreibung, ba er ben

Dienft eines tteinen Sirtenbuben oerrtdjtete, be=

tarn ihm übel unb beraubte ifjn plöblidj roieber

ber greiljeit unb ©emütsrube, weldje er fidj er=

arbeitet batte. Denn als er fo bafafe auf ben

fonnigen Mügeln, beim ©etön ber £>erbengtoden
unb bie Stabt im golbenen jo-erbftraudj liegen
fatj, tauchte bie ©eftalt ffiritlis- immer beutlidjer
roieber empor, faft nach bem Spridjroorfe:
iOtübiggang ift aller Safter Stnfang! 3m ©runbe
roar es eine oon ben unfertigen unb abge=

brodjenen ©efdjiidjten, roeldje wie ein abgefdjoffenes 93ein mit
ber Seränberung ber Sabresgeiten unb bes SBetters fidj
immer bemertlidj machen. 3ebes gurüdgebtiebene 3teft#en
oon Hoffnung auf ein oertorenes ©lüct erneut taufenb
Sdjmergen, fohatb bie Seele mübig wirb unb bie Sonne
burdjfdjietnen labt.

Stls er eines Xages, ba es in ben Däfern SRittag
läutete, nadj feinem ^äusdjen ging, um fein einfaches ©ffen

gu bereiten, entbectte er plöblidj eine gierlidje grau, roetdjie

unter bem Sorbadje ftanb unb in bie gerne binausfab-
©r roar taum nodj groeibunbert Schritte entfernt unb glaubte
©ritli gu ertennen. heftig erfdjredenb ftanb er ftill unb
fagte: „2Bas roilt fie tjter? Sßas fudjt fie ba?"

©r oerbarg fidj hinter einem roilben Sirnbaum unb

roagte wobt fünf ÎRfnuten lang nidjt mehr bingufeben. Stls

er es aber endlich tat, hatte fidji bie ©rfdjeinung umgefebrt,
gudte burcbi bas genfter in bas 3nnere bes 2Bingerbäus=
djens unb fdjien bie Heine Stube aufmertfam gu betrauten,
barauf febte fie ficb auf bie oberfte Xreppenftufe, 30g, roie

es fdjien, ein 23röt<ben ober dergleichen aus ber Xafcbe unb

fing an es gu effen, unb es roar ïeine Slusfidjt, bah bie
Dame fo halb roieber abgietjen rootle. SBilbetm machte

Sebrtum unb ging ohne Umfeben unb gegeffen gu haben

gu feiner Serbe 3urüd, ba er feine Sehaufung foldjergeftalt
bewacht fanb. 3n grober Stufregung blieb er bis gum.
Stbenb fort, aber enblidj trieb ihn ber Sunger roieber bin;
oorfidjtig näherte er ficb feiner Staufe unb fanb ben ißtab
geräumt. Der ©ngel mit bem feurigen Scbroert roar abg-e»

gogett oor ber ißforte. SBithelm betrachtete altes roobl, bas

genfter unb bie Dieppe, unb fanb alles, roie es gieweferç,

ftill unb unoerfängtid). Doch feine Stube roar babin, roenw
gleich er nicht einmal beftimmt muhte, ob c§ ©ritli gemefen fei.

Ohne es ficb g efteben gu roolten, fteibete er ficb' oon
bem Dage an forgfältiger,- bah er für einen Siinberhirten

Der oerlorne Sobn.

faft gu gut ausfab, unb näherte ficb nicht feiten bebutfam
bem Säusdjen; .aber bie ©rfcbeinung lehrte nicht roieber.

Dafür beoölferte fidj ber gange 33erg mit ihrem Silbe, auf
SBeg unb Steg trat es ihm -entgegen unb gudte ihm burdj
bie runden Scheiben; es fdjien ihm unerträglich-, fo nahe
bei ihr gu rooïmen, unb doch hätte er nidjt roeggiehen mögen;
benn ber Umftan-d, bah fie jebt frei unb einfam roar, Oer»

mehrte bie Unordnung ferner ©ebanfen. Doch guletjt rourbe
er nochmals übieifter über bies Sßefen unb ftetlte fich roieber

fteif auf bie 23 eine.

Stls ber erfte Schnee fiel, mar es mit bem Strien [eben

oorbei; ber Dudjfdjerer roollte SKifbelm nun gu ficb. ins
Saus nehmen. Der aber fträubte ficb dagegen unb bat, ihn
auf Dem Serge gu laffen; jener mochte ihn in feiner Saune
nicht hindern, fdjaffie ihm einen tteinen Ofen hinauf und
oerfab ihn mit allerbanb Slrbeit oon fidj- unb andern. Studj;

laufte ficb SBithelm für ben Sohn, ben er erhielt, -einige

23ü<ber, bie ihm ber Dudjifdjerer beforgte, damit er ber
Pflege feiner ©eiftesträffe oblieg-elt tonne, und fo rourbe
er bald eingefcbneit und fab fidj. einfamer als je.

©igentltdj nur fo einfam, als ein rechter ©infiebet fein
tarnt, denn ein foldjer bat noch allerlei 3nfpruib. So be-

tarn audi SBitbetm jebt eine rounbertidje iTunbfsbaft. Die
23auern ber Umgegend, mehrere Stunben in ber Stunde,
fpradjen oon ihm als oon einem halben SBeifen und 23ro«

pheten, ro.as bauptfädj-Iicb oon feinem Dreiben im SBalbe

und der fettfamen Stusftaffierung feiner SfBohnung her=

rührte. Sobald bie 23auern -einen folcben heiligen auf=

fpüren, der oon Steue über irgend einen gie'heimnisootlen

gehltritt ergriffen, fid) auf außerordentlichem SBege gu helfen
fucbt, in bie ©infamfeit geht und ein ungewöhnliches Sehen

führt, fo wirb atfobalb ihre 23bantafte aufgeregt und fie

fdjreiben dem. Sonderling befon-bere ©inficbten unb iträfte
gu, welche gu nubniehen fie eine unüherro-inbticbe Suft oer=
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unter die Milch zu mischen, sich deshalb mit der

ganzen Stadt verfeinden und in eine wohltätige
Isolierung geraten. Dieser Plan ward nicht übel

befunden und bewährte sich auch so ziemlich. Die
Frau fand Freude an dem Gewinn und war,
besonders des Abends, ans Haus gebunden, um
das Melken der Kühe zu überwachen und zu

sehen, daß sie nicht zu kurz käme.

Inzwischen war der Herbst gekommen und für
Wilhelm nichts weiter zu tun, als das Vieh zu

hüten, welches jetzt auf die Weide getrieben
wurde. Er ließ sich das demütige Amt nicht
nehmen und wollte wenigstens einen Herbst ent-

lang mit den schönen Tieren auf der Weide sein.

Allein gerade diese Uebertreibung, da er den

Dienst eines kleinen Hirtenbuben verrichtete, be-

kam ihm übel und beraubte ihn plötzlich wieder
der Freiheit und Gemütsruhe, welche er sich er-
arbeitet hatte. Denn als er so dasaß auf den

sonnigen Hügeln, beim Getön der Herdenglocken
und die Stadt im goldenen Herbstrauch liegen
sah, tauchte die Gestalt Gritlis immer deutlicher
wieder empor, fast nach dem Sprichworte:
Müßiggang ist aller Laster Anfang! Im Grunde

war es eine von den unfertigen und abge-
brochenen Geschichten, welche wie ein abgeschossenes Bein mit
der Veränderung der Jahreszeiten und des Wetters sich

immer bemerklich machen. Jedes zurückgebliebene Restchen

von Hoffnung auf ein verlorenes Glück erneut tausend

Schmerzen, sobald die Seele müßig wird und die Sonne
durchscheinen läßt.

Als er eines Tages, da es in den Tälern Mittag
läutete, nach seinem Häuschen ging, um sein einfaches Essen

zu bereiten, entdeckte er plötzlich eine zierliche Frau, welche

unter dem Vordache stand und in die Ferne hinaussah.
Er war kaum noch zweihundert Schritte entfernt und glaubte
Gritli zu erkennen. Heftig erschreckend stand er still und
sagte: „Was will sie hier? Was sucht sie da?"

Er verbarg sich hinter einem wilden Birnbaum und

wagte wohl fünf Minuten lang nicht mehr hinzusehen. Als
er es aber endlich tat, hatte sich die Erscheinung umgekehrt,
guckte durch das Fenster in das Innere des Winzerhäus-
chens und schien die kleine Stube aufmerksam zu betrachten,
darauf setzte sie sich auf die oberste Treppenstufe, zog, wie
es schien, ein Brötchen oder dergleichen aus der Tasche und

fing an es zu essen, und es war keine Aussicht, daß die
Dame so bald wieder abziehen wolle. Wilhelm machte

Kehrtum und ging ohne Umsehen und gegessen zu haben

zu seiner Herde zurück, da er seine Behausung solchergestalt

bewacht fand. In großer Aufregung blieb er bis zum.
Abend fort, aber endlich trieb ihn der Hunger wieder hin?

vorsichtig näherte er sich seiner Klause und fand den Platz
geräumt. Der Engel mit dem feurigen Schwert war abge-

zogen vor der Pforte. Wilhelm betrachtete alles wohl, das

Fenster und die Treppe, und fand alles, wie es gewesen,

still und unverfänglich. Doch seine Ruhe war dahin, wenn-
gleich er nicht einmal bestimmt wußte, ob es Gritli gewesen sei.

Ohne es sich gestehen zu wollen, kleidet« er sich von
dem Tage an sorgfältiger,- daß er für einen Rinderhirten

ver Verlorne Sohn.

fast zu gut aussah, und näherte sich nicht selten behutsam
dem Häuschen: aber die Erscheinung kehrte nicht wieder.
Dafür bevölkerte sich der ganze Berg mit ihrem Bilde, auf
Weg und Steg trat es ihm entgegen und guckte ihm durch
die runden Scheiben: es schien ihm unerträglich, so nahe
bei ihr zu wohnen, und doch hätte er nicht wegziehen mögen:
denn der Umstand, daß sie jetzt frei und einsam war, ver-
mehrte die Unordnung seiner Gedanken. Doch zuletzt wurde
er nochmals Meister über dies Wesen und stellte sich wieder
steif auf die Beine.

Als der erste Schnee fiel, war es mit dem Hirtenleben
vorbei: der Tuchscherer wollte Wilhelm nun zu sich ins
Haus nehmen. Der aber sträubte sich dagegen und bat, ihn
auf dem Berge zu lassen: jener mochte ihn in seiner Laune
nicht hindern, schaffte ihm einen kleinen Ofen hinauf und
versah ihn mit allerhand Arbeit von sich und andern. Auch
kaufte sich Wilhelm für den Lohn, den er erhielt, einige
Bücher, die ihm der Tuchscherer besorgte, damit er der
Pflege seiner Geisteskräfte obliegen könne, und so wurde
er bald eingeschneit und sah sich einsamer als je.

Eigentlich nur so einsam, als ein rechter Einsiede! sein

kann, denn ein solcher hat noch allerlei Zuspruch. So be-

kam auch Wilhelm jetzt eine wunderliche Kundschaft. Die
Bauern der Umgegend, mehrere Stunden in der Runde,
sprachen von ihm als von einem halben Weisen und Pro-
pheten, was hauptsächlich von seinem Treiben im Walde
und der seltsamen Ausstaffierung seiner Wohnung her-

rührte. Sobald die Bauern einen solchen Heiligen auf-
spüren, der von Reue über irgend einen geheimnisvollen
Fehltritt ergriffen, sich auf außerordentlichem Wege zu helfen
sucht, in die Einsamkeit geht und ein ungewöhnliches Leben

führt, so wird alsobald ihre Phantasie aufgeregt und sie

schreiben dem Sonderling besondere Einsichten und Kräfte
zu, welche zu nutznießen sie eine unüberwindliche Lust ver-
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fpüren, im ©egenfab gu ben Stäbtern unb ülufgettärten,
[0 ihren 9îat bet betten holen, bie niemals oon ber golbenen
üftittetftrahe abweichen unb nie über bie Schnur gebauen
haben.

3uerft ïam eine bebtängte ÜBitwe mit einem unge»
ratenen Kinbe, welches in ber Schule nichts lernen trollte
unb fonft allerlei Streiche oerübie, unb bat ihn um ©at,
inbem fie cor bem Kinbie ibre bittere Klage oorb rächte.
ÜBilbeim fprad) freunblich mit bem Sünber, fragte, warum
er. bies unb jenes tue unb nfdjt tue, unb ermahnte es gumi
©uten, intbern es fid)! beffer babei befinben werbe. Der
weite ©ang, bie feierliche it [age ber ©Hitter, bie abenteuer»
liebe ©inriditung bes Propheten unb beffen freunblidj-erttite
ÜBorte machten einen foldjen ©inbrud auf bas Kinb, bah
es fi(b in ber Dat befferte, unb bie ÜBifwe oerbreitete ben

9?ubm ÜBilbelms. (gortfebung folgt.)

3)ie $3ttnbettûnftalt £?aulettfeebab
bei Spie^.

©on ben oielen gürforgeanftalten im Kanton ©ern
haben wenige eine fo rafebe unb erfreuliche ©nttcicflung auf»
g uweifen wie bie ©Hnbenanftalt in König, bie cor
turgent ihr neues Seim im SauIenfeebaD hei Spieg
begogeu hat. ütts bie ©nftalt im 3abre 1890 nad)
König oerlegt würbe, 3äbfte fie insgefamt 42 ©er»
fönen. Sente hat fidj biefe 3abl mehr als oerboppett.
Die ©äume bes Sdjloffes König waren für biefe 3ahl
oon Ktnbern, Arbeitern unb Ülnftaltsperfonal gu Hein
geworben, ©s waren guöern 1910—1912 bie fiehr=
wertftätten für Korb» unb ©ürftenmad)erei wieber ein»

geführt worben, bie fidj erfreulieb entwidelten, fo bah
neue ÜIrbeitsgmeige angegïiebert werben tonnten. Drob
baulichen SBeränberungen, bie in ben lebten 3abren
mit einer Koftenfumme oon faft ffrr. 100,000 oorge»
nommen würben, tonnte ber ÜBobuungsnot nicht
bauernb abgeholfen werben, ©s blieb ber ©langet
an bpgiertifdjen ÜBobn» unb Sdjlafräumen befteben,
unb bie ©rpertife gab benn auch für bie oerbältnis»
mähig oielen epibemtfdjeu ©rtrantungen ber ©nftalts»
bewobner ben oielen fonnenlofen unb ben oiel gu
tieinen Sdjlafräumen fdjnlb.

t)as ©rojett eines ©eubaues tarn infolge ber
Kriegsteuerung nidjt 3ur Üfusfübrung. Dagegen

Drängte fid) burcbi bie ©erbältntffe im OBerlanb bie
täuflicbe ©rwerbung einer Sotelbeftbung als eingige
rationelle Söfung gerabegu auf. Unter ben mehr
als 50 Kaufangeboten erwies fid) nad> eingebenber
Prüfung bas bie $aulenfeebab=©efibung betreffenbe
als bas weitaus g-ünftigfte. ©egen bie ©erteile, Die
biefe ©efibung bot, oermodjte bas ©ebenten gegen
bie ©erlegung fo weitab oon ben geiftigen 2In=

tegungen einer groben Stabt unb anbete metjr nid)t
auf3utommen. Der Kauf tonnte 3U atlfeitiger 3u=
friebentjeit ©nbe ©lai 1920 abgefd)Ioffen werben.

Heber Das neue ©rgiebungsbeim für unfere ©lin»
ben Iaht fid) ber Sorfteber ber itnftalt, Serr ©ruft
©runber, im Sabresbericbt 1919 wie folgt oernebmen:

„/Ilm Ütbbang füblid) bes Dbunerfees, 40 ©tin.
oonSpie3 unb f4 Stunbe oon ber Station fjaulenfee
entfernt, an ber ©oftftrafge Spie3=Krattigen liegt bas
gaulenfeebab auf einem oorfpringenben ©übl bid)t an
benüBalb angefcbloffen. Oberhalb ber Seenebel, ooll»
ftänbig ftaubfrei unb winbgefebübt, fdjon oomfrübften
ins Dal fdjauenben Sonuenftrabl begrübt, im Sonn»
tagsfrieben mit bem Slid auf $els, ÜBalb unb See,

auf Dorf unb Stabt unb weite. Duftige Seme ift hier
ein Stüdeben ©rbe, wie es fdjöner in grobem Hmtreife'
fdjwerlicb gu treffen ift. ©un wirb ja freilich, ob ber
fcbimmernbfte Dag über her blauen §Iut fdjwebt, in bie
buntle ©adjt bes ©Knben tein oerbeihenber Sdjein bringen.
Dod) in ben hellen, ber Sonne weit offenen ©äumien wer»-
ben auch unfere ©Haben fid) beimtfdj fühlen. Der ©efunb»
Brunnen flieht auch ihnen. Die oielen ÜBege unb ©übe»
pläbdsen Des fdjönen ©arts unb bes ÏBalbes loden fie, wie
bie Sebenben, in ben ©tuheftunben ins Srete, gu befdjau»
liebem Wusruben unb gu uniernebmenbem Spiel. Die an»
regenbe ©ergluft wedt in ihnen bie Sreube eines 2Iuferrt=
baits in ber <5öbe. Der Duft befonnter ÜBiefen, oermtfid)t
mit würgigem öarggeruä), bas fRufen unb Singen ber ©ögel,
bas fîlûftern Der ÜBipfcI unb bas raufd)enbe Dieb bes
©acbes oexfehen fte mitten hinein ins gebeimnisoolle fieben
unb ÜBeben ber ©atur. Hnten labet ber See gum ©ab«.
Die leicht fallenbe Strohe, ber fanft geneigte ôang werbert
ben Schlitten» unb Sfifport aufleben fetjen, unb an 3ielen
für abwecbflungsreid;« Sonntagsausflüge wirb taum ein
©nbe gu finben fein. Unfere nur fd)wacbiftd)ttgen Scbulgbe»
fohlenen werben auch ben ©lang ber Ütusfinbt entbeden
tonnen. Die gum Dienft an ben ©Imben hier oben tehen,
werben oollenbs Den Ülnblid ber liebten ÜBelt fo bantbar
empfinben, wie ÜJfenfdjenhergen es nur oerftehm. Hub ©in»
heimifeben unb fîremben wirb auch instünftig ber 3utritt
nach föiöglkbteit offen bleiben.

Hm parlograpb : ilebertragung des Piktats in Blindensdiritt.
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spüren, im Gegensatz zu den Städtern und Aufgeklärten,
so ihren Rat bei denen holen, die niemals von der goldenen
Mittelstratze abweichen und nie über die Schnur gehauen
haben.

Zuerst kam eine bedrängte Witwe mit einem unge-
ratenen Kinde, welches in der Schule nichts lernen wollte
und sonst allerlei Streiche verübte, und bat ihn um Rat,
indem sie vor dem Kinde ihre bittere Klage vorbrachte.
Wilhelm sprach freundlich mit dem Sünder, fragte, warum
er dies und jenes tue und nicht tue, und ermähnte es Zum
Guten, indem es sich besser dabei befinden werde. Der
weite Gang, die feierliche Klage der Mutter, die abenteuer-
liche Einrichtung des Propheten und dessen freundlich-ernste
Worte machten einen solchen Eindruck auf das Kind, datz

es sich in der Tat besserte, und die Witwe verbreitete den

Ruhm Wilhelms. (Fortsetzung folgt.)

Die Blindenanstalt Faulenseebad
bei Spiez.

Von den vielen Fürsorgeanstalten im Kanton Bern
haben wenige eine so rasche und erfreuliche Entwicklung auf-
zuweisen wie die Blindenanstalt in Köniz, die vor
kurzem ihr neues Heim im Faulenseebad bei Spiez
bezogen hat. AIs die Anstalt im Jahre 1890 nach
Köniz verlegt wurde, zählte sie insgesamt 42 Per-
sonen. Heute hat sich diese Zahl mehr als verdoppelt.
Die Räume des Schlosses Köniz waren für diese Zahl
von Kindern, Arbeitern und Anstaltspersonal zu klein
geworden. Es waren zudem 1910—1912 die Lehr-
Werkstätten für Korb- und Bürstenmacherei wieder ein-
geführt worden, die sich erfreulich entwickelten, so datz
neue Arbeitszweige angegliedert werden konnten. Trotz
baulichen Veränderungen, die in den letzten Jahren
mit einer Kostensumme von fast Fr. 199,999 vorge-
nommen wurden, konnte der Wohnungsnot nicht
dauernd abgeholfen werden. Es blieb der Mangel
an hygienischen Wohn- und Schlafräumen bestehen,
und die Expertise gab denn auch für die Verhältnis-
mätzig vielen epidemischen Erkrankungen der Anstalts-
bewohner den vielen sonnenlosen und den viel zu
kleinen Schlafräumen schuld.

Das Projekt eines Neubaues kam infolge der
Kriegsteuerung nicht zur Ausführung. Dagegen

drängte sich durch die Verhältnisse im Oberland die
käufliche Erwerbung einer Hotelbesitzung als einzige
rationelle Lösung geradezu auf. Unter den mehr
als 59 Kaufangeboten erwies sich nach eingehender
Prüfung das die Faulenseebad-Besitzung betreffende
als das weitaus günstigste. Gegen die Vorteile, die
diese Besitzung bot, vermochte das Bedenken gegen
die Verlegung so weitab von den geistigen An-
regungen einer grotzen Stadt und andere mehr nicht
aufzukommen. Der Kauf konnte zu allseitiger Zu-
friedenheit Ende Mai 1929 abgeschlossen werden.

Ueber das neue Erziehungsheim für unsere Blin-
den lätzt sich der Vorsteher der Anstalt, Herr Ernst
Gründer, im Jahresbericht 1919 wie folgt vernehmen:

,Mm Abhang südlich des Thunersees, 49 Min.
von Spiez und Stunde von der Station Faulensee
entfernt, an der Poststratze Spiez-Krattigen liegt das
Faulenseebad auf einem vorspringenden Bühl dicht an
den Wald angeschlossen. Oberhalb der Seenebel, voll-
ständig staubfrei und windgeschützt, schon vom frühsten
ins Tal schauenden Sonnenstrahl begrützt, im Sonn-

> tagsfrieden mit dem Blick auf Fels. Wald und See,
auf Dorf und Stadt und weite, duftige Ferne ist hier
ein Stückchen Erde, wie es schöner in grotzem Umkreise
schwerlich zu treffen ist. Nun wird ja freilich, ob der
schimmerndste Tag über der blauen Flut schwebt, in die
dunkle Nacht des Blinden kein verhetzender Schein dringen.
Doch in den hellen, der Sonne weit offenen Räumen wer-
den auch unsere Blinden sich heimisch fühlen. Der Gesund-
brunnen flietzt auch ihnen. Die vielen Wege und Ruhe-
Plätzchen des schönen Parks und des Waldes locken sie, wie
die Sehenden, in den Mutzestunden ins Freie, zu beschau-
lichem Ausruhen und zu unternehmendem Spiel. Die an-
regende Bergluft weckt in ihnen die Freude eines Aufettt-
Halts in der Höhe. Der Duft besonnter Wiesen, vermischt
mit würzigem Harzgeruch, das Rufen und Singen der Vögel,
das Flüstern der Wipfel und das rauschende Lied des
Baches versetzen sie mitten hinein ins geheimnisvolle Leben
und Weben der Natur. Unten ladet der See zum Bade.
Die leicht fallende Stratze, der sanft geneigte Hang werden
den Schlitten- und Skisport aufleben sehen, und an Zielen
für abwechslungsreiche Sonntagsausflüge wird kaum ein
Ende zu finden sein. Unsere nur schwachsichtigen Schutzbe-
fohlenen werden auch den Glanz der Aussicht entdecken
können. Die zum Dienst an den Blinden hier oben leben,
werden vollends den Anblick der lichten Welt so dankbar
empfinden, wie Menschenherzen es nur verstehen. Und Ein-
heimischen und Fremden wird auch inskünftig der Zutritt
nach Möglichkeit offen bleiben.

Am Psrlogrspv: îiebertrsgung âê5 viktslz in MinâenkchrM.
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